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Einführung zur vorliegenden Buchausgabe

In der über 100 Jahre währenden Geschichte der Wacker Chemie gab es 
zahlreiche herausragende Persönlichkeiten, die das Unternehmen letzt-
lich zu dem globalen Konzern gemacht haben, den es heute darstellt. 

Was Dr. Wolfgang Gruber unter diesen Persönlichkeiten so heraus-
hebt, ist die akribische Dokumentation seines Lebens, die er zu allen 
Zeiten über alle Bereiche und Interessen geführt hat. Dadurch werden 
seine Lebenserinnerungen nicht nur zu einer detailgetreuen Darstel-
lung der Entwicklung der frühen Wacker Chemie, sondern darüber 
hinaus zu einem einzigartigen Zeitzeugnis vom ausgehenden Kaiser-
reich bis zum beginnenden deutschen Wirtschaftswunder.

Um dieses Werk nun für eine größere Leserschaft aufzubereiten, 
wurden – sehr behutsam – einige Änderungen am Originalmanuskript 
vorgenommen:

■■ Die ursprünglich aus reinem Text bestehenden Erinnerungen wur-
den zusätzlich bebildert. Dies war umso naheliegender, als Wolf-
gang Gruber, ein begeisterter und begnadeter Fotograf, viele prä-
gende Momente in seinem Leben selbst im Bild festgehalten hat. 
Die Bildunterschriften wurden hinzugefügt und stammen nicht 
von Wolfgang Gruber selbst.

■■ Der Text hat nachträglich eine klare Kapitelstruktur erhalten, um 
dem Leser ­dadurch eine bessere Orientierung innerhalb des um-
fangreichen Werkes zu ermöglichen. Die Überschriften der Kapitel 
und Unterkapitel wurden dabei so weit wie möglich aus der Text-
vorlage entnommen.

■■ Zugunsten der besseren Lesbarkeit wurden unterschiedliche 
Schreib­weisen vereinheitlicht und Abkürzungen aufgelöst, dabei 
aber die in den 1960er Jahren übliche deutsche Rechtschreibung 
beibehalten.

■■ Im Original enthaltene Verweise auf nicht mehr verfügbare Doku-
mente wurden entfernt, Zitate aus anderen Texten (Bücher, Briefe 
etc.) als solche kenntlich gemacht und durch Einzüge markiert.

■■ An einigen wenigen Stellen wurde der Text mit Anmerkungen ver-
sehen, um heute unbekannte oder nur regional verankerte Begriffe 
zu erklären oder den für den Sinnzusammenhang notwendigen 
Kontext zu ergänzen.
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■■ Kürzungen haben nur sehr sparsam stattgefunden, etwa dort, wo 
fragmentarische Einträge in ihrer Bedeutung nicht mehr nachvoll-
ziehbar waren oder Doppelungen dadurch umgangen werden 
konnten.

■■ Die regelmäßige direkte Anrede der Familie wurde durch neutrale 
Formulierungen ersetzt.

Christian Finger
Leiter des historischen Unternehmensarchivs der Wacker Chemie AG
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Vorwort

Es fällt schwer, der Person Wolfgang Grubers in wenigen Worten ge-
recht zu werden. […] Man weiß gar nicht, welche Talente man in den 
Vordergrund stellen soll. Er war promovierter Chemiker bei der 
­Wacker Chemie mit enorm viel Erfindergeist; davon zeugen seine vie-
len Patente (56 DRP und DBP sowie 30 Auslandspatente als Allein- oder 
Miterfinder) mit nicht enden wollenden Ideen hinsichtlich der Ver-
suchsanordnung und Versuchsdurchführung, mit enormem Improvi-
sationstalent. Er war Extrembergsteiger mit hinreißenden Schilderun-
gen seiner Touren (noch vor dem 1. Weltkrieg bis in den Kaukasus). Er 
war Fotograf: Seine frühen Plattenaufnahmen sind fabelhaft und 
­wurden 1990 in einer eigenen Ausstellung gezeigt. Er war ein wun
derbarer Familienvater von fünf Kindern, er hatte einen glänzenden 
­Humor, der auch in den brenzligsten Situationen nicht versagte. Last 
but not least war er ein aufrechter Mann, der sich durch keine Zwänge 
verbiegen ließ. Nicht zu vergessen ist auch seine Chronologie der bei-
den Weltkriege.

 � Dr. Wolfgang Gruber während 
einer Rast bei einer Bergtour, einer 
Leidenschaft, die ihn sein Leben 
lang begleitete
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In diesem Buch soll nun Wolfgang Gruber selbst zu Wort kommen. Die 
Grundlage dafür sind seine Erinnerungen, die er zeit seines Lebens 
über viele Jahrzehnte hinweg bis zu seiner Pensionierung Ende 1952 
akribisch aufgeschrieben und 1965, sechs Jahre vor seinem Tod, zu-
sammengefasst zu Papier gebracht hat. Das Ergebnis ist die faszinie-
rende Geschichte eines aufrechten, vielseitigen Mannes und liebe
vollen Familienvaters, der sich nie gescheut hat, Verantwortung zu 
übernehmen. Sei es als treuer Bergkamerad, als Artillerist im 1. Welt-
krieg, sei es in der großen und weitschichtigen Familie, als Chefchemi-
ker und Werkleiter der noch jungen Wacker Chemie oder als zugezo-
gener Bürger der Stadt Burghausen, die der Familie Gruber ebenfalls 
viel zu verdanken hat.

Eva Gruber
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Einleitung

Liebe Emma, liebe Kinder und Enkelkinder,

Ich hatte das große Glück, eine Zeit größter Umstürze in der Politik, in 
der Kriegsführung und in der Technik mitzuerleben. Ich sah Kaiser und 
Könige auf ihren glanzvollen Thronen sitzen, sah, wie sie verjagt wur-
den und der Pöbel die Herrschaft übernahm, erlebte, wie sich die gu-
ten Elemente wieder durch setzten, diese durch Fanatiker verdrängt 
wurden, sah Diktatoren und deren Sturz und die Vernichtung von Kul-
turen und den Wiederaufbau durch eisernen Fleiß und Disziplin.

Als Soldat schoß ich noch mit Kanonen, wie sie im 70er Krieg ver-
wendet wurden, aber auch mit halbautomatischen Schnellfeuerkano-
nen modernster Art, sah Kanonen, die 120 Kilometer weit nach Paris 
schossen und erlebte Waffen, die viele 100 Kilometer nach England 
flogen. Machte den Minen- und Gaskrieg mit und sah, wie eiserne 
Unge­tüme über Drahtverhaue und tiefe Gräben rollten, nach allen Sei-
ten Feuer speiend. Sah Luftschiffe am Himmel dahinziehen, kühne 
Flieger auf luftigen Traggestellen in die Lüfte steigen, um dem Feind 
in  die Karten zu sehen, sah die ersten Luftkämpfe, sah Jagd- und 
Bombengeschwa­der ihre Kondensstreifen ziehen und Städte in Schutt 
und Asche versinken.

Ich erlebte eine nie geahnte technische Entwicklung von der ein
fachen Petroleumlampe bis zur Neonbeleuchtung und den Ultrarot-
strahlen, vom Hochrad bis zum Düsenflugzeug, von den ersten Anfän-
gen der Telegraphie bis zum Fernsehen im bequemen Lehnstuhl.

Weiter erlebte ich die Entwicklung von der einfachen Benzolformel 
über die Erforschung der Blut-und Blütenfarbstoffe bis zu den kompli-
ziertesten Kunststoffen. Ja, ich erlebte noch die Verwirklichung eines 
jahrhundertealten Traumes, die Kunst Gold zu machen, die Teilung 
der Atome.

Um Euch diese Entwicklung vor Augen zu führen, zu Eurer Erbau-
ung, aber auch damit Ihr aus den bitteren Erfahrungen lernt, habe ich 
mich entschlossen, meine Lebenserinnerungen niederzuschreiben. 
Vielleicht werden sie Euch in Eurem Leben hin und wieder Richtschnur 
und Aufmunterung sein zu frischen Taten.

Wolfgang Gruber
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1888 – Kindheit in Wien

Ich wurde am 12. Juni 1886 in Graz, in der Parkstraße No.7/II geboren. 
Mein Vater war damals außerordentlicher Professor für Hygiene und 
Bakteriologie an der Universität. Die beruflichen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Vaters waren nicht gerade rosig. Sein Institut wurde 
in einem Souterrain-Gang des Physiologischen Institutes unterge-
bracht, den ihm Prof. Barth aus Gefälligkeit überließ. Ein Glasver-
schlag und ein Labortisch, das war so ziemlich alles.

Der Lehrstuhl für Hygiene und Bakteriologie in Graz war ganz neu 
errichtet worden, ohne daß dafür die nötigen Mittel bewilligt worden 
wären. Damit Vater überhaupt mit seinen Forschungsarbeiten begin-
nen konnte, steckte Mutter ihre ganzen Ersparnisse in die Ausstattung 
von Vaters Laboratorium. Die Dotation fürs Institut betrug 200 Gulden 
im Jahr (1887), sein Gehalt 1200 Gulden, später 1600 Gulden im Jahr 
(etwa 120 Gulden pro Monat), für eine fünfköpfige Familie wirklich 
nicht üppig. Aus einem Brief von Vater an seinen Freund Hans Buch-
ner geht hervor, daß er sich mit dem Gedanken trug, die Hochschul
laufbahn aufzugeben, falls er nicht die Berufung nach Wien bekäme.

  Professor Max von Gruber (1853 – 1927)
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Mein Bruder Bertl war bei meiner Geburt sieben Jahre, mein Bruder 
Otto zwei Jahre alt. Meine Eltern waren am 16. Juli 1885 zum evange
lischen Glauben übergetreten (für Vater war die päpstliche Unfehl
barkeitserklärung zur Veranlassung geworden), so wurde ich evange-
lisch-lutherisch getauft.

An Graz habe ich keinerlei Erinnerungen, da Vater bereits im 
Herbst 1888 nach Wien übersiedelte, wo er Nachfolger von Professor 
Nowak geworden war. Ich war damals also erst zwei Jahre alt. Meine 
Mutter war seit meiner Geburt kränklich (Tuberkulose), Vater sagte, 
sie habe sich bei der Pflege ihrer Mutter infiziert, doch irrte er hier. 
Meine Mutter erkrankte fünfzehn Jahre nach dem Tod ihrer Mutter 
und war bis zu ihrer Erkrankung kerngesund. Im Übrigen pflegte 
Tante Gusti, Mutters Schwester, ihre Mutter, die 1872 starb und nach-
her ihren Vater bis zu dessen Tod 1874. Alle drei Frauen von Groß
vater Aichinger starben an Tuberkulose.

Pflegeanstalten wie heute gab es damals noch kaum, so blieb die 
arme kranke Mutter im Hause, eine große Gefahr für die ganze Fami-
lie. Kein Wunder, daß man mich, zu ihrem größten Schmerz, nach 
Möglichkeit von ihr fernhielt. Am 27. November 1888 starb sie an Mi
liartuberkulose. Sie liegt im evangelischen Friedhof Matzleinsdorf in 
Wien.

 � Julie Gruber geb. von Aichinger zu Bluemegg 
(1851 – 1888), Mutter von Bertl, Otto und 
Wolfgang
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Vater machte mir über ihre Wesensart folgende Angaben: Unsere Mut-
ter war langsam entwickelt, schwerblütig, sehr brav, gewissenhaft 
und fürsorglich. Sie hatte für Fremdsprachen wenig Talent, war aber 
hervorragend begabt für Mathematik, Geometrie und Zeichnen. Vater 
rühmte ihren unermüdlichen Fleiß und vornehmen Charakter; sie 
war hochherzig und setzte bei allem, was sie tat, ihre ganze Persön-
lichkeit ein. Sie habe auch eine gute Auffassung gehabt, sei gescheit 
und technisch begabt gewesen.

Ihre äußere Erscheinung schilderte mir Vater so: Mittelgroß, eben-
mäßig schöne Züge, blaue Augen, dunkelblondes Haar, anscheinend 
blühende Gesundheit. Sie war eine hervorragende Schwimmerin 
(Mondsee – Plomberg und zurück!) und gewandte Bergsteigerin. Sie 
war am 5. Mai 1851 zu Uttendorf im Innviertel geboren, etwa 40 Kilo-
meter von Burghausen. Vor ihrer Heirat war sie Lehrerin an der 
Kunstgewerbeschule in Wien in den Jahren 1876 bis 1879 und wurde, 
wie Vater sagte, sehr verehrt. Vater war um uns Buben sehr besorgt, 
namentlich um Bertl, den eine schwere Scharlacherkrankung in sei-
nen ersten Lebensjahren in Bezug auf seine körperliche Entwicklung 
auf Dauer geschädigt hatte und von dem er bestimmt glaubte, er 
würde das 13. Lebensjahr nicht erreichen.

Wir wohnten in Wien in der Waisenhausgasse 6, 2. Stock (jetzt Bolz-
mannstraße). Vier Zimmer und Küche, deren Fenster allerdings in den 
Gang ging  – nach damaligen Begriffen sicher eine gutbürgerliche 
Wohnung. Vorne hatten wir den Blick auf einen Lagerplatz mit Baum-
bestand und nach hinten einen Hof, der an einen alten Garten grenzte. 
Die der Stiege gegenüberliegende Wohnung im gleichen Stock be-
wohnten Onkel Tonin Seliger und Tante Bella, die Schwester meiner 
Mutter. Beide Wohnungen waren durch eine Türe miteinander ver-
bunden.

Meine ersten Erinnerungen reichen wohl bis zum vierten und fünf-
ten Jahr zurück. Damals, ich sehe mich noch, marschierte ich mit mei-
ner Trompete um den großen viereckigen Tiroler Tisch herum und 
blies Trauermusik für meine verstorbene Mutter. Wenn ich auch täg-
lich die Tante Bella besuchen durfte, wobei ich durch Vaters Studier-
zimmer mußte, so muß ich die Mutter doch sehr entbehrt haben. Bei 
Tante Bella durfte ich in ihrem Wohnzimmer spielen, während sie 
Klavier spielte.
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 � 1890: Max Grubers Söhne aus 
erster Ehe, von links: Otto, 
Wolfgang und Bertl

Sehr interessant war für mich das Leben im Hof. Bald kam der Eis-
mann mit seiner Glocke, bald der Drehorgelspieler oder sonstige Mu-
sikanten. Dann durfte ich einen in Papier gewickelten Kreuzer hinun-
terwerfen. Zu unserer Betreuung hatten wir ein Fräulein Abel, an die 
ich mich nur dunkel erinnere, und als Köchin und Kindermädchen die 
Resi, die ich liebte. Leider ist diese liebe Person Mitte der 1890er Jahre 
an einem Kropfleiden gestorben.

Ein Festtag war für uns Buben der Samstag. Da wurde auf einem 
vierräderigen Untergestell eine Badewanne ins Kinderzimmer gefah-
ren. Aus der Küche wurde heißes und kaltes Wasser herangebracht 
und in die Wanne geschüttet und dann ging die Baderei los. Ich, als 
Kleinster, kam zuerst daran, offenbar weil ich am wenigsten schmut-
zig war, dann stieg Otto in die Wanne und zuletzt Bertl. Wir wurden 
abgeseift und schließlich mit einem Guß Wasser abgespült. Badezim-
mer gab’s damals in Wien nicht.

Sonderlich mutig scheine ich damals nicht gewesen zu sein. Bei der 
Entfernung eines Splitters aus der Wade gebärdete ich mich so wild, 
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daß es Vater unmöglich war, denselben heraus zu operieren, obwohl 
ich von drei Erwachsenen gehalten wurde. Noch lange konnte ich voll 
Befriedigung feststellen, daß der Splitter noch in der Wade stecke. Im 
Übrigen hatten wir einen Schulkameraden von Vater als Hausarzt, 
­einen Dr. Neumann, der – wie es damals üblich war – eine Pauschale 
bekam und, ob wir krank oder gesund waren, regelmäßig – ich glaube 
alle vier Wochen – kam, um nach uns zu schauen. Jedes Mal brachte er 
einen großen Apfel mit. Am 24. Dezember 1899 starb er zum großen 
Leidwesen meiner Eltern und von uns Kindern.

Eine besondere Freude für uns Kinder war die jährliche große Fa-
schingseinladung bei Tante Gusti und Onkel Adolf Zemann. Da waren 
außer „Butzi-Grete“, wie die Töchter Isa und Grete genannt wurden, 
und uns Dreien auch die Kinder der Familie von Viktor Adler – einem 
ehemaligen Schulkollegen von Vater, langjähriger Führer der österrei-
chischen Sozialdemokraten – und die Magner Frieda. Wir alle waren 
maskiert. Ein von Onkel Adolf aufgenommenes Blitzlichtbild zeigt 
Bertl als Araber, Otto als Türken und mich als Kutscher.

Den Sommer verbrachten wir meist in Parschall. Zemanns wohn-
ten bei Wendl, wir bei Segner. Ich erinnere mich nur an die Häuser 
und Burgen, die Bertl, der Wendler Sepp und der Segner Franzl bau-
ten, und die ich ab und zu bewundern durfte. 1887 machte ich bereits 
meine erste Bergpartie auf die Ziemütz (1800 m) im Rucksack des Va-
ters, da die Eltern nicht wußten, was sie mit mir kleinem Pampsen 
machen sollten. Ob mich damals schon das Bergfieber packte, das ich 
bis ins hohe Alter nicht mehr verlor?

Der „Grasshopper“: Die neue Mutter aus England 

Als Aufsicht hatten wir, wie gesagt, Fräulein Abel und später Fräulein 
Albach, die natürlich eine Mutter nicht ersetzen konnten. So trug sich 
Vater mit dem Gedanken, wieder zu heiraten. Auf Anraten seiner alten 
Freundin von der Freyburg und aus der „Münchner Zeit“ (in der Vater 
Assistent gewesen und Bertl geboren worden war) – auf den Rat also 
von der Muzeltante (der Malerin Veronika Herwegen) verlobte er sich 
im Herbst 1891 mit einer ihrer Mal-Schülerinnen, mit Alwine Ehr-
hardt, dem „Grashopper“, wie Muzeltante sie nannte. Der „Schani“ 
(Vaters Spitzname, den seine Freunde ihm gegeben hatten: Johann = 
Jean = Schani) mit dem „Grashopper“. Am 29. 12. 1891 fand die Trau-
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ung in Birmingham, England, statt. In einer englischen Zeitung war 
folgende Heiratsanzeige zu lesen:

„Gruber-Ehrhardt.

On the 29th of December 1891 at the Old Meeting Church (by the 
Reverend Joseph Wood) Dr. Max Gruber Professor of Hygiene at the 
University of Vienna, to Alwine, eldest daughter of William Ehr-
hardt, Esquire, of Richmond Hill Road, Edgbaston.“

Die zweite Mutter war die älteste Tochter von elf Kindern des Uhren-
fabrikanten William Ehrhardt und seiner Ehefrau Dorette, geb. Ru-
genstein. Beide waren Mecklenburger, die nach England ausgewan-
dert waren.

Am 29. Dezember fuhren die Eltern nach London und weiter über 
Dover und Ostende nach Brüssel. Am 1. Januar 1892 besuchten sie 
Köln, am 2. Januar trafen sie mit Onkel Ernest Ehrhardt (Chemiker bei 
der BASF, wohnhaft in Heidelberg) in Frankfurt zusammen, dann 
ging’s weiter über Regensburg und Passau nach Linz. Hier erfuhr Va-
ter aus einer Zeitung, daß er zum ordentlichen Professor ernannt 
­worden war. Am 7. Januar trafen sie müde in Wien ein und läuteten an 
unserer Wohnung, voller Spannung auf die Begrüßung durch uns 
­Buben. Niemand öffnete die Türe. Auf nochmaliges Läuten wurde ich 
vorgeschickt, um durch den weißen Vorhang zu schauen, wie „sie“ 
aussieht. Vater läutete Sturm, da endlich machte Resi auf. Bertl und 
Otto sprachen kein Wort mit der Mutter.

Am nächsten Tag sollten wir ihr Wien zeigen, doch Bertl und Otto 
weigerten sich. Letzterer wälzte sich auf dem Boden, so ging ich allein 
mit ihr. Das war kein schöner Anfang für Mutter, die ein ganz anderes 
Heim und Familienleben von England her gewohnt war. Bei dieser 
Einstellung der Brüder war es kein Wunder, daß die Liebe der Mutter 
sich in erster Linie mir zuwandte, zumal Vater oft sagte, ich sei als 
Kind ein zartes, graziöses und liebenswürdiges Buberl gewesen.

Von Bertl schrieb Vater in seinen Briefen, daß er immer – jedenfalls 
von seinem Scharlach an  – ein armes Hascherl gewesen sei und in 
seinem Wesen ebenso scheu wie ablehnend, außer seiner Mutter ge-
genüber, an der er mit größter Liebe hing; Otto dagegen strotzte von 
Gesundheit und Übermut. Schade, daß sich Otto damals von Bertl in 
seiner Einstellung Mutter gegenüber so beeinflussen ließ. Erst in hö-
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herem Alter wurde Bertl der Mutter gerecht und bedauerte seine frü-
here ablehnende Einstellung. Ausgelassen fröhlich war Bertl nie, war 
aber später heiter, und, wenn er zu jemandem Vertrauen gefaßt hatte, 
ein lieber, treuer, anhänglicher Freund. Trotz seiner Schwächlichkeit 
in den Knabenjahren und noch im Jünglingsalter – er wurde wegen 
allgemeiner Schwächlichkeit nie zum Militär eingezogen – erreichte 
er das stattliche Alter von 70 Jahren.

Ganz großen Eindruck machte mir die Hochzeitstorte, von der Mut-
ter einen ganz großen Teil mitbrachte. Es war eine hohe, harte Torte 
mit vielen kleinen Silberkugeln als Verzierung. Ein Stück wurde tradi-
tionsgemäß zur Silberhochzeit aufgehoben. Wenn ich mich recht erin-
nere, war das Stück tatsächlich 1916 noch da, aber so hart, daß jeder 
Bissen im Kaffee aufgeweicht werden mußte.

Mutter führte allerlei für uns völlig Neues ein. Zunächst wurde un-
ser Schlaftrunk abgeschafft. Wir hatten bisher abends immer ein 
Gläschen Bier bekommen. Offenbar hielt man es für besonders kräf
tigend. Da Vater immer sehr spät vom Institut nach Hause kam und 
man für uns nicht extra das Bier aus der Wirtschaft holen wollte – Fla-
schenbier gab es damals noch nicht  – mußten wir Kinder bis neun 
Uhr, ja manchmal bis zehn Uhr aufbleiben, nur um dieses Trunkes 
teilhaftig zu werden.

In der Frühe gab es künftig statt Kaffee Milch und Porridge, den wir 
gar nicht mochten, im Übrigen natürlich viel Grützen und die übliche 
Wiener Mittagskost: Suppe, Fleisch mit Kartoffeln und Gemüse, eine 
Mehlspeise. Täglich wurde ein bis zwei Stunden spazieren gegangen. 
Ich glaube, wir Kinder verdanken vor allem dieser gesunden Lebens-
weise, daß wir von der Tuberkulose verschont blieben.

Mutter war gesund, heiter und lustig, so ähnlich wie ihre jüngste 
Schwester, Tante Mabel. Erst später, 1898, stellten sich Herzklopfen 
und Schlaflosigkeit ein. 1899 diagnostizierte Prof. Breuer Basedow, ein 
Leiden, das ihr viel zu schaffen machte und unter dem leider die ganze 
Familie litt. Damals aber war sie lustig und zu Späßen bereit. Ich er
innere mich an die Faschingsunterhaltung 1892 bei uns. Zum großen 
Ärger von Vater war gerade an diesem Abend Mutters Bruder Charles 
aus England angekommen. Er trug blaue Brillen, einen hohen Vater-
mörder, einen großkarierten Rock und sprach kein Wort. Vater war 
empört über den langweiligen Gast, der die ganze Stimmung verdarb, 
nur Mutter war ausgelassen lustig. Bis endlich Charles die Brille ab-
nahm – und sich als Onkel Adolf Zemann entpuppte.
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Für Mutter war die Wohnung natürlich viel zu eng und außerdem war 
sie von Jugend auf an einen Garten gewöhnt und liebte Blumen 
sehr. So kauften die Eltern am 2. April 1892 einen schönen Grund an 
der ansteigenden Parkstraße (spätere Hasenauerstraße 32) im Cottage-­
Viertel. Ende April 1892 wurde mit dem Bau begonnen. Das Haus 
wurde als Einfamilienhaus gebaut. Wir gingen natürlich oft hinaus; 
das Haus lag ganz am Stadtrand nahe dem Türkenschanz-Park. Mit 
Pferdegespannen wurden die Ziegelsteine angefahren und von Frauen 
auf dem Rücken über Leitern und Bretter hochgetragen.

Den Sommer 1892 verlebten wir in Golling bei einem Seilermeister, 
zusammen mit Tante Bella und der Familie von Hans Buchner, Vaters 
bestem Freund, der 1894 Nachfolger von Pettenkofer wurde. Von den 
beiden „Buchner-Mädeln“ war Else etwas jünger wie Bertl und Friedel 
gleich alt mit mir. Zum großen Kummer von Otto nahmen wir zwei 
uns die beiden als Frauen und bauten uns im Garten Häuser, während 
Otto leer ausging. 1954 sagte mir Else (verheiratete bzw. geschiedene 
Wex) bei einem Besuch in Celle, wie leid ihr nachträglich Otto getan 
habe und wieviel der Arme damals heulte.

Am 16. September 1892 besuchten Otto und ich zum ersten Mal die 
Schule. Im ersten Jahr ging ich in die Volksschule in der Währinger-
straße, später ab 1893 in die Michaelisstraße.

Das neue Haus in Wien

Am 6. Mai 1893 übersiedelten wir bei Regen und Schnee in das neue 
Haus. Am gleichen Tag starb Mutters jüngster Bruder Herbert, Tante 
Mabels Zwillingsbruder, an einer Blutvergiftung. Ich erinnere mich, 
wie tief betroffen Mutter über dessen Tod war, sie hatte ihn besonders 
geliebt. Es war ein trostloses Wetter und das Schlimmste war, die Sa-
chen waren schlampig verpackt, so daß eine Kasperlfigur und eine 
Kulisse unseres Theaters nach der anderen aus dem Möbelwagen fie-
len. Ich ging hinter dem Wagen her und zog die „wertvollen“, uner-
setzlichen Stücke wieder aus dem Dreck heraus. Nun noch etwas vom 
Haus: Durch einen Windfang trat man in das steinerne Stiegenhaus, 
diese Ausführung war in Wien vorgeschrieben. Links ging es ins Sou-
terrain, in dem die große, helle Küche lag, ebenso ein Mädchenzim-
mer, ein Keller und die Waschküche. Die Speisen konnten mit einem 
Aufzug ins Hochparterre befördert werden. Einmal kroch eines unse-
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rer Kindermädchen in den Aufzugskasten und blieb in der Mitte ste-
cken; da gab es ein schönes Geschrei!

Über zwei bis drei Stufen stieg man vom Windfang zum Hochpar-
terre hinauf. Rechts lag Vaters Studierzimmer mit dem verschalten 
Sitzplatz, den die Eltern nach München mitnahmen und der später 
viele Jahre in meinem Herrenzimmer stand. Hier saß Vater in sei-
nem  grünen Schlafrock mit Samtkragen und arbeitete. Nach Süden 
lag ein großes Zimmer, das durch einen schweren Vorhang in zwei 
Räume getrennt werden konnte: Rechts das Sitzzimmer mit einem 
kleinen Erker, links das Speisezimmer mit einem vorgebauten, er-
höhten Essplatz, in der gleichen Größe und ebenfalls mit einem gro-
ßen Fenster versehen, wie der unsrige hier in unserem Haus in Burg
hausen. Eine Stufe führte zu ihm hinauf. Von dort aus trat man auf 
einen Hügel mit Sitzplatz hinaus, der gegen Süden mit Rosen und 
gegen die Straße zu mit Schwertlilien, Efeu, Mauerpfeffer und allen 
möglichen Alpenpflanzen so schön bepflanzt war, daß alle Passanten 
stehen blieben.

Im Süd-Ost-Eck des Gartens war ein kleines Gartenhäusl aus Bir-
kenholz und im Süd-West-Eck ein von Tannen eingesäumtes Platzl. 
Auf dem Rasen standen zwei Marillenbäume, Halbstämme, die später 
viele herrliche Früchte trugen. Auf der Ostseite war der Pumpbrun-
nen (Radpumpe). Alle zwei Tage kam ein Mann und pumpte das Was-
serreservoir auf dem Dachboden voll Wasser. Den kleinen Gemüse-
garten beschlagnahmte Bertl für sein Loch, das er bis zum Mittelpunkt 
der Erde bohren wollte. Ich glaube, er kam nicht tiefer als zwei Meter, 
aber er behauptete, bereits einen Temperaturanstieg festgestellt zu 
haben. Unter dem Essplatz war ein Gartenkeller mit einem großen 
Sandhaufen, der von Kaninchen völlig unterminiert war.

Anschließend an das Speisezimmer war das WC – damals ein gro-
ßer Luxus – und daneben ein kleines Zimmer. Im ersten Stock über 
Vaters Studierzimmer lag Ottos und mein Schlaf- und Arbeitszimmer, 
über dem Sitzzimmer das Elternschlafzimmer, anschließend ein 
Raum, der später Dori und Gusti als Schlaf-und Spielzimmer gehörte, 
mit offenem Balkon, der mit bunten Bohnen, Kapuzinerkresse etc. 
umrankt war. Über dem WC lag das Bad und schließlich wieder ein 
kleines Zimmerl für Bertl und später für Otto, in dem dieser eine 
drahtlose Telegraphiestation etc. einrichtete. Als Tante Bella nach dem 
Tod von Onkel Tonin 1898 zu uns zog, wurde für sie auf der Südseite 
des Daches ein schönes Zimmer ausgebaut.


